
Ich wunsche Dich durchaus nicht zu verlassen ! Ganz
im Gegenteil!“

„Dann will ich alle Umschreibungen sallen lassen,
sagte Esking mn etnem Lacheln, welches zugleich
gutmutige Getassenheut, ein wenig Ungeduld mit der
bedauerlichen Beschranttdeit seines Nessen und festen
Cutschluß zeigte. „Eo in mir eingefallen , daß Deine
plotzliche Abreise Dir oder Kathen oder meiner Schwe
ter oder Deiner Scueuer oder Euch allen Dreien
Unbequemlichteiten verurfachen konnte. Es wurde
mir sehr leid zun, wenn ich deuten mußte, daß der Be
such irgend welche Unannehmlichteiten für Euch zur
Folge hatte. Deohalb bitte ich Dich, mein teurer
Neffe. ein kleines Geschent annehmen zu wollen ,
welches Dich in den Stand setzen wird, diese Wochen
an irgend einem anderen Orte mut mehr Vergungen
zu verbringen, als wir Dir unter irgend welchen
Umstanden zu bieten vermocht hatten“

Huderts Stirn runzelte sich vor leidenschaftlichem
zorn, ader er bückte aus den Cheque, den Herr Es

ting ihm hinkelt, und seine Entrustung milderte sich
#eträchtlich

„Deine Winke sind nicht mißzuvernehen, Outel.
Darf ich hoffen, daß Du uns das Benehmen meiner
Frau von genern nicht mit Uebelwollen nachtragen
wirst?“

„Nicht im Geringsten , weshalb sollte ich? HerrGenest war ganz versohmt, sobald er mein Geld in
der Tasche hatte; er wurde entzuckt setn, wenn er
Deine Gattin täglich unter denselben Beriugungen
als Gast bei sich seten konnte. In der Richtung bleibt
kein Uebelwosten zurück , und ein Pferd brauche ich in
der Du, der Veeis war etwas hoher, als ich gewunscht
hätte, aber des ist nicht von ernstlücher Bedeutung
Oh nein, Hubert! Die Unterhaltung mit Dir und
auch die mit Käthe hat mich sehr interessiert. Wir
trennen uns also mit den freundlichsten Gezuhlen aufmetver Sette.“

Hubert begriff ihn nicht und meinte : „Unsere Gefühle gegen Dich, lieber Onkel, sind ebenso warm
weshalb sollte es denn unter diesen Umständen nötig
sein, daß wir uns trennen?"

„Ich denke, es wird besser sein. Wir haben uns
in angenehmer Weise keunen gelernt und unsere
gegenseitige Zuneigung wird durch die Entfernung
nicht verringert werden.“

Frau Faushawe trat ins Zimmer.
„Ich sagte eben, teure Käte, daß der Zweck Eures

Besuches in vollstem Maße und zu meiner Zufrieden
heit erfüllt ist, und Hubert ist so freundlich zu sagen,
daß es Eurerseits sich ebenso verhält. Mein Haus ist
stets sehr langweilig, aber besonders zu dieser Jahres¬
zeit, wo die Seebäder und andere Erholungsorte soviel Vergnugen bieten . Meines Erachtens muß es
in Scarvorvugb jetzt ganz entzuckend sein.“

Kathe war in einer Haltung eingetreten, die sieoffenbar auf ein doppeltes Verhalten vorvercitet
zeigte; berett zu lachetn und in triumphierender
Weise freundlich zu sein, wenn ihr weit genug ent¬
gegengekommen würde, oder über die ihr widersah¬rene Unbill weiter zu schmollen, falls Herr Eskingsein Mißfallen von gestern Abend von neuem merken
ließ. Etwas Schlimmeres konnte sie unmöglich er¬warten , denn sie hatte sich überredet , daß Hildao Wer
nung ganz lacherlich wäre, und ihr Gatte hatte nichtgeiagt , ihr die Bemerkungen seines Onkels wieder
zu erzählen . Deshalb ließ diese plötzliche Verabschie¬
dung sie vor Schrecken erstarren

„Aber, Oukel! Willst Du uns aus dem Hauseweisen?“
„Aus dem Hause weisen, meine diebe! Ganz ge¬wißz nicht! Ich denke. Ihr werdet wirklich Searbo¬

rrugb während der nächsten beiden Wochen unterhal¬tender finden, — aber Ihr werdet natürlich den OrtEues Aufenthaltes nach Eurem eigenen Geschmackwalken . und Dein Gatte ist mit den notwendigen

Mitteln versehen, um Euch alle Behaglichkeiten ge¬währen zu können, wohin Ihr ausd gehen möget.“Ihr Gesichtsausdruck wurde so drohend , daß Hu¬bert ihr haftig den Cheque geigte.
„Sieh doch, wie gütig und freigebig unser Onkel

ist, mein teueres Kättcchen .“
Kathe war nicht so zorug, um nian die Zahl lesen

zu können, aber so erfreutich graß dieselbe auch war,konnte das Geld sie doch höchstens so wett befänftigendaß sie den vollen Ausbruch öhrer Mut für den Augen.blick unterdrucktr.
„Sie weisen uns aus Ihrem Hause, Herr Es¬

king,“ sagte sie mit wsitem Lacheln. „Und ich binnur dankoar , daß Sie es in einer so großmutigenWeise tun. Ich werde es nir vergessen, ute! Meineteure Hilda, Du hattest ganz recht, und ich bitte Dich
demütig um Verzeihung daß ich Deine gründlicheKenutnis von Deines Papas Churakter bezweifelte.Wir werden hinausgeworfen, — mit einem Cheque!Und wir werden nach Scorborongh geschickt, um während der Zett die wir hier zubringen sollten, unsdort zu amüsieren !“

„Das ist ein vernunftiger Entschluß!" erwidertederr Esking mit heiterer Gelaffenheft „Armstrong ,bringen Sie das Frühstück für die Damr. , — Scar¬borugh,“ fügte er, sich erhebend, hinzu, „ist, wie ichgehört habe, für Damen stets ein angenehmer Auf¬enthalt . Einige geröstete Nieren , metne Liebe? —
Und wann gedenkt Ihr amzuorechen —?“

Küthe fühlte sich dem Ersttcken nahe. Sie wagte es
nicht, dem Manne, von dem sie so viel zu erwartenhatte, derart zu antworten wie ihr zu Mute war,und schließlich erwiderte Hubert stutt seiner Gattin
mürrischen Tones:

„Wenn Käthe mit Scarboronah einverstanden ip
so müssen wir vermutlich sehr bald aufbrechen.“

(Fortsetzung folgt.)

Tägliche Erinnerungen .
" „ 19. April.

1588: Paul Beronese , Maler, f. (Benedig). 1759:
Iffland, geb. (Hannovers. 1800: F. von Gaudy, Dich¬
ter. ged. (Frankfurt a. O.). 1824: Otto Roquette,
Dichter, geb. (Krotoschin). 1824: Lord Byron, 1(Missolungbi). 1881: Lord Beaconsfield, Schriftsteller
und Staatsmann , f. (London). 1882: Ch. Darwin, 1.(Down). 1885: (zunav Nachtigall , Afrikareisender, 1.
auf Ser (bei Kapp Palmas).

Etwas für unsere Handwerker .
Ohne Zweisel in es heutzutage für sehr viele

Handwerker eine schwierige Aufgabe, vorwarts zu
kommen , und namentlich haben diejenigen einen
schweren Stand, welche nicht über ausreichende Geld¬
mittel zum Betriebe ihres Geschaftes verfügen . Indes
lassen sich manche Schwierigkeiten aus dem Wege rau
men, wenn mit klarem Blick, ruhigem Ueberlegen ,
zielbewußtem Streben und praktischem Sinn zuVerke gegangen wird, und vieles ist leichter zu er¬
reichen , als wie es den Anschein hat, wenn man es
versteht. Einrichtungen zu seinem Vorteil zu benutzen,die in unserer Zeit zum Wohle der Handwerker und
Gewerbetreibenden ins Leben gerufen worden sind,
beziehungsweise ohne große Muhe geschaffen werdenkönnen.

Zu diesen Einrichtungen gehören in allererster Liniedie Spar. und Dahrlehnskassen, derenMitglieder Gelegenheit gegeben ist, sich leicht und be
quem die Geldmittel zu beschaffen „welche sie für diesen
oder jewen Zweck in ihren Betrieben notwendig habenLeider sehlt es auch heute noch in vieten Orten an
solchen Instituten und zwar deshalb , weil man in
weiten Kreisen der Handwerker und Gewerbetreiben.
den zu wenig oder gar nicht über den Wert und die
Bedeutung derselben unterichtet ist. Wurde manüberall die Vorteile kennen, welche die Spar= und
Darlehnskassen ihren Mitgliedern bieten , so wurde
man jedenfalls nirgendwo damit säumen dieselben ein.zuführen . und kein Handwerker und Gewerbetreiben
der wurde sich lange besinnen , Mitglied einer solchen
Kasse zu werden. Wir halten es darum für angezeigt ,dier einmal auf die überaus gemeinnützige Einrichtungjener Institte aufmerksam zu machen und durch ein

Allerlei .
Beispiel aus dem praktischen Leben zu beweisen, wiewichtig es besonders fur Handwerker ist, sich die Vor¬teile zu sichern , welche ihnen die Spar= und Dar¬lehns. usm. Kassen verschaffen.

Ein uns bekannter talentierter Schlossermeister betreibt als Spezialität die Herstellung von Acetylen
gas=Beleuchtungsapparaten und „Anlagen, und da
seine Leistungen Beifall finden, so mehren sich bei ihmvon Monat zu Monat die bezüglichen Aufträge.
Naturlich sind zur Ausführung derselben Barmittel
notwendig , und in vielen Fällen sieht sich der Meister
auch genötigt, seinen Auftraggebern längere Zah¬lungsfristen einzuräumen. Unter diesen Umständen
wurde es ihm gewiß oft schwer werden, flott weiter
zu arbeiten und zu liefern, wenn er nicht in finan¬
zieller Hinsicht einen guten Rückhalt hätte. Nun aber
ist der Mann Mitglied einer Spar= und Darlehns
kasse, und diese Mitgliedschaft , welche er sich durcheine verhältnismäßig geringe Spareinlage und die
Uebernahme der erforderlichen Haftpflicht erworben
hat, hilft ihm jederzeit über alle Schwierigkeiten hin.
weg. Hat er eine Beleuchtungsanlage übernommenund mit dem Auftraggeber eine schriftlich nieder¬
gelegte Vereinbarung bezüglich der zu leistenden An¬
zahlung und der Tilgung der — mit vier Prozent
verzinsenden — Schuldsumme getroffen , so unter¬breitet der Meister den Vertrag der Verwaltung derSpar= und Darlehnskasse, welcher er angehört, und
nachdem diese sich von der Solvenz des Schuldners über
zeugt hat, übernimmt sie den Kontrakt und begleichtdem Meister die ganze Forderung in Bar. Hierdurchwird der letztere in den Stand gesetzt , weitere An
schaffungen zu machen und Auslagen zu bestreiten
ohne fremde Hülfe beziehungsweise Kredit in An¬spruch nehmen zu müssen. Und dabei erleidet derMeister infolge der Uebertragung seiner Forderungan die Kasse keinerlei Einbuße, da der Schuldner dieZinsen bis zur Leistung der einzelnen Ratenzahlungen selb stzu verguten hat. Daraus ersieht man, daßes sich hier um ein glattes Geschäft handelt , welchesfür alle Beteiligte Vorteil bietet. Der Meister kannfortwährend Aufträge entgegennehmen und Kredit ge¬währen ; die Auftraggeber erlangen leichte Zahlungsbedingungen bei mäßiger Verzinsung der von ihnenzu leistenden Summen , und die Spar= und Dar¬lehenskasse erhält ihre Zinsen für das dem Meisterübergebene Geld.

Auf diese Weise läßt sich unseres Erachtens nachim gewerblichen Leben manches zu Wege bringen,was unter anderen Umständen nur schwer zu erreichen ist, und darum halten wir dafür , daß es be¬sonders zur Hebung der wirtschaftlichen Lage desHandwerks dienen wird, wenn man überall dem Bei¬viele des Schlossermeisters folgt und mit Hülfe vonSpar= und Darlehnskassen oder ähnlichen Institutenden Geschäftsbetrieb aus eine einfache und begume Art1o ausgestaltet, daß er blühen und gedeihen kann.
Humoristisches.* Frech. Muller: „Na, hören Sie mal, der vonIhnen empfohlene Schneider ist ja ein Spitzbube ; erhat meinen ihm zur Reparatur übergebenen Frack¬anzug einsach versetzt.“ — Meyer: „Weiß ich, unddafür hat er meinen Paletot wieder eingelöst. Jetztempfehlen Sie den Mann weiter, damit Sie ebenfallswieder zu Ihrem Eigentum kommen .“

vom Büchertisch .
„Arbeiterwohl", Organ des Verbandes katholischerIndustrieller und Arbeiterfreunde. Redattion : PraatProf. Dr. Hitze, Mitglied des Reichstags und des preußi¬schen Abgeordnetenhauses 124 Jahrgang Nährlich 10

— „ errbunddurch Buchhandel. Pon oder Zentralstelle des Volksvereinsin M. Gladbach bezogen 3 Mark . Einzelheft 30 Pfg.die Zeitschrift „Arbeiterwohl“ hat sich seit Jahrennicht auf das engere Gebiet beschränkt , welches ihr durchden Tirel zugewiesen ist. Vielmehr hat die Zeitschrift inAlge: Wurdigung der Tatsache daß der Arbeiterstandnur ein Glied im gesellschaftlichen Organismus bildet undnur in dem gerechten Ausgleich der Interessen aller Pro¬durnostände die Erhaltung und der Friede der Gesellschaft##wert werden kann, fortgesetzt auch den praktischen Be¬strebungen auf dem Gebiete der Agrarfrage. der Hand .werkerfrage, der Frage des kaufmännischen Mittel¬nandes ihre Aufmerksamkeit gewidmet . Hätte sich somit„Arbeiterwobl“ längst als ein Organ für allgemeine prak¬tische Sozialpolitik bezeichnen dürfen, so gewährt ihm dienunmehr mit Beginn des 24. Jahrganges vollzogene wei¬tere Umgestaltung des Inhalts ein volles Recht auf die¬sen Titel.
Verantwortlicher Redakteur F. Z. Knappe inVerlag und Rotationsdruck der Märtischen
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Ehrwürdigen Brüder . die Patriarchen ,
und anderen

Primaten ,

die in Frieden und Gemeinschaft mit dem Aposiolischen Stuhle stehen
Pins X.

Ehrwürdige Brüder!
Gruß und Apostolischen Segen!

Noch wenige Monate und wir stehen vor dem freude.vollen Tage, an welchem vor u. 2. Jahren Unser Vorganger Papst nius IX. hochteligen umntens inmitteiner zahlreichen Schar von Kardinälen und Bischöfen kraftseiner unfehlbaren Lehrgewalt erklärte und verkundete,
sei von Gort geoffenbart, daß die allerseligste Jungfrauim ersten Augenblick ihrer Empfangnis von jeder Make!der Erbsünde frei gewesen sei. Mit welcher Gesinnung,mit welch festlichen Kundgebungen der Freude und desDankes diese Lehrentscheidung von den Gläuvigen desganzen Erdkreises ausgenommen wurde, ist jedermann be¬kannt . Seit Menschengedenten hat keine so allgemeineund so einmütige Bezeugung der Liebe gegen die hehreGonesmutter und gegen den Starthalter Jesu Christi statt.gefunden.

Was hindert uns nun, Ehrwürdige Brüder, der Hoff¬nung uns hinzugeben,, daß auch jetzt noch, nach Ablaufeines halben Jahrhunderts , durch die Erinnerungsfeier derUnbefleckten Empfängnis gleichsam ein Widerball jenerheiligen Freuden in umeren Herzen erklingen und das da¬malige herrliche Schauspiel des Glaubens und der Lievezu Maria sich erneuern werde? Den lebhaften Wunsch,daß es so geschehen moge, floßt Uns die Andacht ein,welche Wir alle Zeit zur allerseligsten Jungfrau, alsein Gnadengeschenk ihrer Güte, gehegt haben; die #ver¬sichtliche Erwartung , daß es so geschehen werde , schöpfenWir aus dem Eifer der Katholiken, die allesamt nicht müdewerden und immer bereit sind, der hehren Gottesmunerstets neue Beweise der Liebe und Verehrung darzubieren.Wir möchten nicht verschweigen , daß dieser Unser Wunschbelebt wird durch eine geheime Vorahnung, die Uns zusagen schein., in kurzem würden jene großen Erwartungensich erfüllen, welche Unser Vorgänger Pius IX. und die
Bischöfe insgesamt nicht ohne Grund an die feierliche Ver¬kündigung des Dogmas von der Unbefleckten Empfängnisknüpften .

wenige hört man klagen, jene Hoffnungen seienbisher unerfüllt geblieben, und sie mochten mit dem Pro¬pheten Jeremias sprechen : „Wir hofften auf Frieden, undes kam nichts Gutes; auf die Zeit der Heilung, und siehees kam Schrecken.“ Aber diese Kleinmütigen sollten sichdoch bemühen,, die Werke Gottes zu verstehen und richtig
zu beurteilen. Wer zählt die verborgenen Gnadenerweise,welche Gort seiner Kirche auf die Fürsprache der aller¬
seligsten Jungfrau in dieser ganzen Zeit verliehen bat?Und abgesehen hiervon denke man an das VarikanischeKonzil , welches so heilbringend in die Zeitverhältnisse ein¬

griff; an die päpstliche Unfehlbarkeit, welche im rechten
Augenblicke als Schutzwehr gegen die bald danach hervor¬brechenden Irrtümer definiert wurde; endlich an den neuenvorher nie gekannten Liebeseifer, der schon seit geraumerZeit die Gläubigen aus allen Ständen und Nationen an¬treibt, dem Statthalter Christi persönlich in Rom
Huldigung dazubringen. Und ist die Vorsehung Gottesicht wunderbar in Unseren beiden Vorgängern Pius und
Leo, welche in sturmbewegter Zeit die Wurde des Pontifi¬tates länger als irgend einer züvor inne hatten und
Kirche so segensreich leiteter? Kaum hatte ferner Piusden Glaubenssatz von der Unbefleckten Empfängnis ver¬kündet, als in dem Städichen Lourdes die allerseligsteJungfrau durch wunderbare Erhörungen sich zu offenbaren
begann und ein mächtiger , prachtvoller Dom sich erhob, wotäglich auf ihre Fürbitte Wunder geschehen, die den Un.
glauben unserer Tage schlagend widerlegen. So viele und
so große Beweise seiner Liebe hat Gott auf die Fürspracheder gürigsten Jungfrau uns geboten: sollen wir da nichthoffen dürfer, „unser Heil sei näher, als wir geglaubt ha¬ben“, zumal es erfahrungsgemäß ein Gesetz der göttlichen
Vorsehung ist, daß Gott am nächsten , wenn die Gefahr am
großten? „Nahe ist die Ankunft seiner Zeit, und seine
Tage sind nicht weit entfernt ; denn der Herr wird sichüber Jakob erbarmen und Israel wieder erwählen," und
darum hoffen wir, bald rufen zu dürfen: „Zerbrochen hatder Herr den Stav der Gottlosen. Es ruhr die ganzeErde und rastet schweigend, sie freut sich und bricht in Ju¬bel aus.“

Der Haupigrund jedoch, weshalb wir wünschen, es
mochte die fünfzigjährige Jubelfeier des Dogmas der Un¬
befleckten Empfängnis in hohem Maße das christliche Volk
zum Eifer entflammen, liegt in dem Satze beschlossen, den
Wir in unserem vorigen Rundschreiben gleichsam als Unser
Programm hingestellt haben, nämlich „Alles erneuern inChristo". Die Vermittlung Mariä ist ja bekanntlich der
sicherste und leichteste Weg, um alle mit Christus zu ver.
einigen , und um durch ihn die vollkommene Gotteskind.mast zu erlangen, durch welche wir heilig und unbefleckt
sind vor dem göttlichen Angesichte . In der Tat, wenn inBahrheit zu Maria gesagt worden ist: „Setig, die du
geglaubt hast, daß in Erfüllung gehen wird, was dir vondem Herrn gesagt ward," daß sie nämlich den Sohn Gottes
empfangen und gebären sollte; wenn sie darum in ihrem
Schoße den empfing, der die Wahrheit selber ist, damit„er auf einem neuen Wege durch eine neue Geburt, unsicht.bar in seinem Wesen, sichtbar werde in unserer Narur“,
so mussen wir, während der eingeborene Sohn Gottes „derUrbever und Vollender unseres Glaubens“ ist seine hei¬
ligste Mutter als Teilnehmerin bei den göttlichen Geheim¬nissen und gleichsam als deren Hüterin berrachten und

is als die vornehmste Grundlage, auf welcherder Glaube die Jahrhunderte hindurch sich aufbaut.
Wohl hätte Gott uns den Erlöser des Menschen¬geschlechtes und den Urheber des Glaubens auf einem an.deren Wege als durch die Vermittelung Maria geben ton.nen. Weil aver die gottliche Weisheit gewollt hat, daßuns der Gottmensch gegeben werde durch Mariä , die ihnvom Heiligen Geiste empfing und in ihrem Schoße trug,so bleibt uns nichts übrig, als Christum aus denMariä zu empfangen. Daher wird in der Heiligen Schriftfast jedesmal, wenn von unserer zukünftigen Rettung dierede ist, der Erlöser der Menschen mit seiner heiligstenMutter in Verbindung gebracht. Es soll gesendet werdendas Lamm, der Beherrscher der Erde, aver von dem Fel.sen in der Wüste ; eine Blume wird aufsprossen, aber ausder Wurzel Jesse. Adam schaute Maria in der fernenZukunft, wie sie der Schlange den Kopf zertrat, und erhörte auf zu weinen über seine Verfluchung. An sie dachteNoe in der rettenden Arche: Abraham, als er von derOpferung seines Sohnes zurückgehalten wurde; Jakob beimAnblicke der Himmelsleiter und der auf= und absteigendenEngel; Moses , als er das Wunder des Dornbusches sah.der brannte und nicht verbrannte; David , da er tanzke undsang beim Einzuge der Arche Gottes; Elias, indem er dasWöllchen vom Meere aufsteigen sah. Kurz, das Endzieldes Gesetzes, die Erfüllung der Vorbilder und Weissagun¬gen finden wir nächst Christus in Maria.Durch die allerseligste Jungfrau, so zeigten wir, undzwar durch sie allermeist „wird uns der Zugang zur Kennt¬nis Christi geöffnet. Noch deulicher tritt diese Wahrheithervor, wenn wir beachten , daß sie allein von allen es ge¬wesen in, mit der Jesus, wie ein Sohn mit seiner Mutter,dreißig Jahre lang im innigsten Verkehr gestanden hat.Die Geheimnisse der Gevurt und der Kind.heit Christi, vor allem das Gebeimnis der Menschwerdung,welches der Anfang und die Grundlage des Glauvenswem lagen sie klarer vor Augen als seiner Mutter ? Siebewahrte nicht bloß in ihrem Herzen, was zu Bethlehemgeschah und im Tempel zu Ferusalem, sondern eingeweihtin die Rarschlüsse und die verborgenen Heilspläne Christi,lebte sie vielmehr das Leben ihres Sohnes. Niemand alsohal Christum so genau kennen gelernt wie sie; niemand istauf dem Wege zur Erkenntnis Christi ein besserer Führerund Lehrer als sie.

Darum ist auch, wie Wir bereits andeuteten, niemandgeeigneter, als die allerseligste Jungfrau, die Menschenmit Christus zu vereinigen. Denn nach der Lehre Christiist „dieses das ewige Leven, daß sie dich erkennen , den einen
wahren Gott, und den du gesandt hast Jesum Christum".Da wir nun die lebendigmachende Kenntnis Christi durchMaria erlangen, se gemunen wir gleichfells durch



jenes Leven , dessen Quelle und Ausgangspunkt
ist.

In der oben ausgesprochenen Hoffnung werden wir
noch mehr bestärkt, midem wir erwägen, wie viele und mach
nge Gründe Marja vat, uns jene Gnaden zu erwirten .

Maria gist die Mutter Christi und darum auch unsere
Mutter. Emne Grundwahrheit unseres heiligen Glauvensur# ja, daß Jesus, der da ist der menschgewordene Sohnheties zugleich der Erloser des Menschengeschlechtes ist.
UIs Cottmensch hat er einen wirtlichen Leiv, wie Die an.

deren Menschen ; als Erloser aber un er einen geistigen,
einen mystischen Leiv. namlich die Gemeinschaft der Christ .
glaubigen. „Wir viele bilden einen Leiv in Christo
die allerseligste Jungftau hat nun den ewigen Sohn

Ghotles nicht bloß deshalb empfangen, damit er die mensch¬
liche Natur aus ihr annehme und dadurch Mensch werde,
sondern auch, damn er durch die angenommene Natur der
Erloser der Meuschengeschlechtes werde . Darum sprach
der Engel zu den Hirten: „Heute ist euch der Heiland ge
voren, welcher ist Christus der Herr.“ In dem Schoße
seineer reinsten Mutter nahm also Jesus einen wirklichen
Leib an und bildete er sich zugleich einen geistlichen Leib
aus denen, die an ihn glauben würden. Während somit
Maria den Erloser in ihrem Schoße hatte, trug sie auch in
gewissem Sinne diejenigen unter ihrem Herzen , deren Le¬
ben in das Leben des Erlösers eingeschlossen war. Dem.
gemaß sind wir alle, die wir mit Christo vervunden und
nach den Worten des Apostels „Glieder seines Leibes , von
seinem Fleisev und seinem Gevein" sind, von Maria ge¬
voren, nur ein Leib, der mit dem Haupte in Verbindung
sietzt. In diesem geistigen und mystischen Sinne heißen
wir Kinder Maria und ist sie unsere Mutter. „Mutter
in sir, zwai dem Geiste nach . . . aber doch in Wahrheit,
Maitter der Glieder Christi, welche wir sind." Wenn
Maria zugleich Mutter Gottes und der Menschen ist, dann
ward ne ohne Zweifel mit aller Kraft dabin wirken , daß

„das Haupt der Kirche ", auf uns, seine Glieder,
die gottliche Enade herabströmen lasse, und besonders, daß
wir ihn erkennen und „durch ihn leben".

Weiterhin haf die allerseligste Jungfrau nicht nur
dem eingeborenen Sohn Gottes aus ihrem reinsten Blute
einen Leid gegeben , damit so das Opferlamm für das
Heil der Welt bereitet werde; ihr wurde auch die Aufgabe
zuteil , das Gotteslamm zu huten, zu ernähren und seiner.
zeit an den Opferattar zu geleiten. Daraus entstand zwi.
schen der Mutter und dem Sohne eine ununterbrochene Ge.
meinschaft des Lebens und der Leiden , so daß auf beide
in gleicher Weise die Worte des Propheten passen : „Mein
Leben verging in Schmerz und meine Jahre in Seufzern."
Als die detzten Stunden des Sohnes gekommen waren, da
„stand die Mutter Jesu umter dem Kreuze," nicht bloß
das entsetzliche Schauspiel betrachtend, sondern auch sich
freuend, daß ihr „Eingeborener für das Heil der Welt sich
zum Opfer darbrachte, und ihre Teilnahme war so groß.
daß fi, wenn es möglich gewesen ware alle Leiden idres
Sohnes sieber auf sich genommen hatte". Durch diese zwi¬
schen Maria und Christus besiebende Gemeinschaft der
Leiden und des Opferwillens dai Maria es verdient. „die
Retterin des gefallenen Menschengeschlechtes " und darum
auch die Ausspenderin aller Gnnden zu werden , welche
Christus uns durch seinen blutigen Tod verdient hat.

Hiermut stellen wir keineswegs in Abrede , daß die
Spendung der Guaden von Rechis wegen nur Christo zu¬

einzig und allein durch seinen Tod sind uns ja die
Gnaden verdient worden , und er ist durch seine eigene
Machwollkommenheit der Ruttler zwischen Gott und den
Renschen. Aber zum Lodne für die erwahnte Teilnahme
an den Schmerzen und Leiden ihres Soöhes erdielt die
allerseligste Jungfrau den Beruf „für den ganzen Erdkreis
bei ihrem eingevorenen Sohne die mächtigste Mittlerin und
Fursprecherin zu sein". Die Quelle also ist Christus. „aus
seiner Fulle haben wir alle empfangen"; er ist das Haupt.
„von dem aus der ganze Leib, zusammengefügt und ver¬
bunden unttels aller Bande der Hiljeleistung, nach der
einem jeden Gliede zugemessenen Wirksamken das Wachs.
tum des Leides vollzieht zur Erbauung seiner selbst in der
Liebe ". Maria aber, ue der hl. Vernard treffend be¬
merkt, ist der Kanal oder gleichsam der Hals. durch den
dus Haupt mit dem Leide verbunden wird, und durch dessen
Vermittlung das Haupt seinen Einfluß auf den Leib aus.
ubt. „Sie ist wie der Hals unseres Hauptes,“ sagt der bl
Bernardin von Siena. „durch welchen alle geistigen Gaben
seinem mystischen Leibe mitgeteilt werden." Keineswegs
also schreiden nar Maria die Kraft zu. die Gnade zu be.
wirken: diese Kraft besitzt Gon allein. Weil aber Maria
durch ihre Heiligkeit und ibre innige Verbindung mit
Cbristus alle anderen überragt und weil sie von Cbristus
als Gebilfin bei der Ausfuhrung des erlosungswerkes aus.
erkoren worden ist, darum bat sie in gewissem Sinne mit¬
verdient, was Christus uns im wahren und eigentlichen
Sinne verdient bat, und darum ist sie in erner Linie be¬
teiligt bei der Ausspendung der Gnaden . Christus „sitzet
zur Rechken der Majestät in der Höbe, Maria aber stebt
als die Königin zu seiner Rechten, „die sicherste Zuflucht
und zuverlässigse Helferin aller Gefahrdeten, so daß rie¬
mand zu fürchten und niemand zu verzweiseln brauch : un.
ter ihrer umsichtigen Führung, unter ihrem buldvollen
Sthus!

Mit Fua und Recht also behaupten nar Maria. die
vom Harite zu Nazareth bis zum Berge Katvaria die de.
ständige Begleiterin Jesu war, die wie kein anderer die
Gehemmnisse seines Herzens kannte und die den Schatz
seiner Verdieuste auf Grund ihres Mutterrechtes verwaliet
sei die stärkste und sicherste Hilfe, um zur Kenntnis und
Liebe Christe zu gelangen. Ein beklagenswerter Beleg fur

diese Wahrhen sind diezenigen, welche durch die List des
bosen Frindes oder durch Vorurteil sich zu der Fimung
verleiten lassen, sie tonnten die Hilfe der allerseligsten
Jungfrau entbehren. Sie glauben, Maria unberucfährigt
lassen zu müssen, damil die Ehre Christi nicht beeintrachtigt
werde ; aber sie übersehen , daß „der Sohn nur bei Maria
seiner Mutter gefunden wird".

Aus dem Gesagten ersehen war nun, Eyrwurdige Bru.
der, wohin vornehmlich die Festlichkeiten zieien sollen,
weiche gegenwärtig allerorts zu Ehren der Unvefleckten
Gottesmuner vorbereitet werden . Keine Eyrenvezeugung
ist Maria willkommener und angenehmer, als daß wir Je.
sus in der rechten Weise kennen und lieben . Mogen also
die Gläutigen in den Gotteshausern zu Festlichkeiten sich
versammeln, mogen feierliche Veranstaltungen und öffent.
liche Kundgebungen der Freide stattfinden: das alles ist ja
förderlich zur Hevung der Andacht . Indessen, wenn nicht
der innere Geint sich hinzugesellt, so haben wir Aeußerlich¬
keiten, die nur ein Schatten der echten Andachi sind. Bei
ihrem Anblicke würde die allerseligste Jungfrau mit Recht
die vorwurfsvollen Worte Christi auf uns anwenden:
„Dieses Volk ehrt mich mit den Lippen , aber ihr Herz ist
fern von mit

Die wahre Marienverehrung muß von Herzen kom
men, äußere Werke sind hier ohne Wert und Nutzer., wenn
sie nicht vom inneren Geiste getragen werden . Die An¬
dacht zu Maria muß zur treuen Beovachtung der Gevote
ihres göttlichen Sohnes führen. Denn Wun wahre Liebe
nur diejenige ist, welche die Herzen gleichförmig macht,
dann müssen wir bestrebt sein, Christo zu dienen, in
gleicher Weise , wie seine heiligste Mutier es getan. War
die weiseste Jungfrau bei der Hochzeit zu Kana zu den
Dienern sagte , das sagt sie auch zu uns: „Was immer er
euch befiehlt, das tuet.“ Befehl Christi aber ist es: „Willst
du zum Leben eingehen, so halte die Gebote." Darum
moge ein jeder überzeugt sein: wenn seine Andacht zur
allerseligsten Jungfrau ihn nicht von der Sünde zurück.
halt, oder nicht zur Levoksbesserung anregt, dann ist seine
Andacht eine falsche und trügerische, indem sie ja ihrer
eigentumlichen und naturgemäßen Frucht entbehrt.

Der Beweis hierfür, falls ein solcher noch notwendig
sein sollte, ergibt sich leicht aus dem Dogma von der Un
vefleckten Empfängnis . Wir wollen absehen von der
katbolischen Ueberl#eferung, weiche gleich der heiligen
Schrift eine Quelle der Wahrheit ist, und weisen auf die
Anschauung der Gläubigen hin. Von jeher war man so
überzeugt von der Unbefleckten Empfängnis Mariä , daß
man glauben sollte, diese Wahrheit sei den Herzen der
Christen eingepflanzt und angevoren. Woher nun diese
Ueberzeugung? „Wir schaudern,“ so antwortet Dionysius
der Kartäuser, „wir schaudern vor dem Gedanken , daß die
Frau, welche der Schlange den Kopf zertreten sollte, jemals
von ihr zertreten worden, und daß die Mutter des Herrn
jemals eine Tochter des Teufels gewesen sei." Das christ
liche Volk konnte sich nicht in den Gedanken finden, daß
der heilige, unbefleckte und makellose Leiv Christi aus dem
Schoße einer Jungfrau hervorgehen sollte, die auch nur
einen Augenblick mit der Sunde bebaftet gewesen wai
Warum aber dieses? Nur deshalb, weil zwischen der
Sunde und Gott ein unendlicher Gegensatz besteht . Daher
also die Ueberzeugung des katholischen Volkes, der So###
habe, bevor er die menschliche Natur annahm und uns
von unseren Sünden in seinem Blute reinigte, seine jung¬
fräuliche Mutter im ersten Augenblicke ihrer Empfängnis .
durch einen besonderen Gnadenvorzug, vor jeder Makel de:
Erbsunde bewahren mussen. Weil nun Gott einen solchen
Haß vor der Sünde hat, daß er die Mutter seines Sohre:

icht nur von jeder personlichen Schuld, sondern auch durc
eine ganz besondere Gnade im Hinblick auf die Verdienste
Christi. von der Erbsunde frei erhalten wollte : wer möchte
da noch zweiseln, daß es die erste Pflicht eines jeden
Marienveredrers in, seine sundbaften und verderbien Ge
wohnheiten zu bessern und die stets zum Bösen geneigten
Leidenschaften im Zaume zu halten?

Wunschi aber jemand — und wer sollte es mahn wün¬
schen? — eine vollkommene Andackn zu Maria, dann mun

weiter gehen und mit aller #ekaft ihre Tugenden nach
ahmen. Es in ein goitliches Gesetz: wer zur eimgen Se.
ligken gelangen will der muß das Beld der Geduld und
Heiligkei : Cbrim in sich auspragen. Tenn die er vorder
erkannt hat, hai er auch vorverbeinmmt, dem Bilde seines
Sohnes gleichförmig zu werden , damit er der Exstgeborene
#ei unter vielen Brüdern. Unsere Schacke in aber viel
fach so groß, daß wir durch die Erhuabenbeit dieses Vor
bildes leicht ennmungt werden . Darum hat die gottliche
Vorsehung uns ein anderes Vorbild vor Augen genellt,
neucdes einerseits Christo so nade steht wie es fur den
Menschen nur moglich ist, anderseits unserer Armseligkei
mehr entspricht: dieses Vorvild ist Maria, und sie allein

Denn Maria, “ sagt der hl. Ambrosius, „war so tugend
dast, daß ihr Leden für sich allem eine Schule für alle ist"
und daraus ziehr er mi##an den Schluß: „Wollt ihr die
Jungfräulichteit gleichsam in einem Gemälde dargestell:
seben, so beirachtet das Leben Mariä. von dem wie von
einem Spiegel der Glanz der Keuschheit und die Schonbeit
der Tugend ausstrad!:

Fur die Kinder einer so berligen Rutter geziemt es sich
wohl. alle ihre Tugenden nackuadmen. An erster Stelle
jedoch mögen die Gläubigen diejenigen Tugenden erstreben,
welche die wickn gleicham der Nerv und die Binde¬
glieder der christluden Lebensweisbent sind. nämlich den
Glauben, die Hoffnung, die Liebe zu Gott und zum Nach¬
sten. Der Schmuck dieser Tugenden jehlte der allerselig.
nen Jungfrau zu keiner Zeit ihres Lebens, leuchere aber
am meisten hervor , als sie bei ihrem stervenden Sohne

stand. Jesus wird and Krenz geheftet , und mar
schmaht kyn, „er habe sich zun Sohne Gotter gemacht ",
Naria aver betennt und verehrt nandhaft in ihm die
Gottheit. Den Leichnam des Sotmes legt sie ins Gaub,
erhofft aber zuversichtlich seine ###er##ehung. Die Golrs.
lieve, von weicher sie entzunde ##. btang. sie zur
nahm an den Leiden Christ , und mit ihm beter sie, ihren
eigenen Schmerz vergegend, um Vergeihung sur die M0l
der, wahrend diese in ihrer Verstocktgen lusen: „Sein
Blut komme uler uus und une: unsere Kinder.

Tamn es üve. incht den Anschen gewinnk , aus bo
wir das Geyrunms der Unbezieckten Impfangus, nelde ##
der eigentliche Gegensumd dieser Unseres Schleibens ist,
verlassen hatten, geven Wil zu bedenten, wreiche machtige
und wirksame Filse uns durch die Betrachlung desselben
geboten wurd, um diese Tügenden zu bewahren und zu
üben. Und in der Tat, weiches sul####r verkehrten
satze, welche die gembe des Gmubens überau vertunden
und dadurch den Gla## selbst bei bielen erschunern:
Sie leugnen den Sundenfall deo Me###chen und den Ver¬
lust seines ursprunglichen Gn#denstandes . Und so kom.
men sir dazu , daß sie die Eryfunde eine Fabel nennen
und ihle schlimmen Folgen, die darin besteyen, daß der
Mensch in der Sunde gevoren wurde und so die ganze
Menschheu dem Berderben preisgegeben ist, daß die Sunde
in die Wen gekommen int und deshalb ein Erlose. notben.
dig wal, in duo Reich der Dichtung verweisen. Rimmi man
aber dieses an, so ist es klar, daß dann fu. Christur, für
die Rirche, für die Glade und für enie übernatutliche
Hellsordnung tein Platz mehr wori ist. Tadurch wird
über das gauge Gevände des Glaubens unlergraben. —
Venn über die Menschen an die unbefleute Empfangn
der seligsten Jungfrau glauben und Rezer. Glauben offen
bekennen, dann mussen sie auch die Erhsunde, die Erlosung
durch Christus, das evangelium , die Rarche und das Ge¬
setz der Leiden annehmen. Dadurch fällt der Rationans¬
mus und der Maietialismur in seinem Besen zusammen
und dem Christentum bierdi der Ruhm Sachler und Hu.
ter der Wahrhen zu sein. — Noch ein verderdliches Mittel
gebrauchen alle Feinde des Glaubenis, un den Glauben
i den Herzen zugrunde zu richten. Sie berzagen namlich. <space>Ki rche<space>und<space>überhaupt<space>jeder<space>Gewal l<space>du<space>stmi one<space>Chr¬<space>
nicht und Unterwurfigten und fordern mnt hierzu auf.

Teicht Grundsatze versoct der Anduimus , den man a.s
enns der großen Uebe. für die Riturliae und übernaturiiche
Ordnung bezeichen kann. Au. au diese fur den Staa.
und die Kirche ververdenbrinende Jerung wird Jurch
9taubenssat der Unvefleckten emptllugus getwoffen . Denn

durch densewen werden ur ungevatten, dei Eirche nichtur die Macht über unsern Wallen, sonden, umb über un
ern Verstand einzlraumen ; und in serat. Acher Unter.
wberjung des Verstandes begruhte das drnilhr Bolt die
Gottesmune mu den schonen Worren: „Ganz schon Listu. Maria und die Matel der Erbsunde m man in dir.
So veirantrenet sich wiederum der ber# Lovzpruch .... du Naut der heyren Ringfrau spende:, wem: sie sag:,
daß sun „am Iurlehren in der Welt vermae A#eVenn umn serner dr Glaube mc den wunen des

vontele nichts underes ist, als „die Wesenheu der Drnge,
die wir zu hoffen huben, so muß jeder einehen, daß durch
die Undefleckte Empfangnis der Jungftau nich, nur der
Glaude, sondern auch die Hoffnung gestärtt werd. Dieses
über trifft um so mehr zu, da Maria nur desbal# vor der
###sunde bewahrt blieb , wei sie Murer Shrau werden
sollie; sie warde über Autte. Shristi, um uns de Hoff¬

ung auf die ewgen Guter miederzugenen
Auf die Liede zu Golt , deren Betrnanung sich wer

bassend anschieten wurde, wollen wir an dieser Stelle
naher eingehen. Weiche Aufmunterung gewähr: uns

ber die Betrachtung der Unvefleckten Empfangni zur
Erfullung desrenigen wevoles, das Jesus mit Vorzagsein
Gevo: nanie, duß imr mmtech dei. Nachnen lieben soller.,
wie er selbst uns geliebt dat. „Ein gloße Jeuchen, " so
beschreibt der Apostel Jovannes das ihm von Gort unt.
geteinte Gesicht Lerschie am Himme.: ein Weib, belle##de:
mit der Sonne, der Mand zu idren Fußen, und auf arenn
Hupte eime Joile 90. zwo.f Sternen. Jeder werß
nun, daß durch dieses Wen Muria ungedeutet int, die als
undersehrte Jungfrau Chustus, unserm Hauple, da¬
den geschenk: bat. „Und das Berd,“ so fahrt der upostel
fort. halte emyfangen und nef in doren Noten und hatte
#o#e Schierzen ." Der Apostel schaute also die seligste
voull smuter, obschon sie berens der Seligten des Him.

mels teilhaf: war eiden wegen einer gehemsvollen Ge¬
burt. Unter diesen Worten in unzere Wiedergevur: zurolliommenen Bebe Goues und zur ewigen Seiigteit zu
vernehen, da mir noch hienieden auf Erden gleichsam
in der Vervanung ieven Die Schmerzen aber bedeuten
die Liede und den Eifer, wonut die seligste Jungfrau am
Himmelorhron wacht und durch ihre bestandige Furditte
zu bewirken sucht, daß die Zahl der Auserwahlten von
werde.

Es ist nun Unser sednlichtes Verlangen, daß gerade bei
Gelegenheu dieser außerordentlichen Feier der Underleck.
ten empfängnis der Gotesmutter diese Liede Io allen
erstreb: werde. Wie hart wird in unseren Tagen Christus
und seine heilige Nuche betampft! Wie nieie Menschen

—. durch die Verdreitung Ner J
lehren verfuhrt zu werden und vom Giumen abzufallen!
„Deshalb senr zu, wer steht , daß er man falle Mogen

dodk alle durch demunge# und ugtandiges Gebei zu von
mitvelfen dann! Rejetigen, weiche von der Wahrheu ab.
gewichen sind, durch die Fürditte der workesmutter sich
#eledoen . Wir nassen ja aus Erfahrung , baß ein Gede:
aus liebendem perzen, weiches durch die Fursprache der

seligsten Jungfrau unterstützt wird, des Erfolges sicher ist.
Freilich wird die nirche auch fürderhin bekämpft werden:
„denn es muß Meinungsspaltungen geben, damit diesen.
gen, welche bewährt sind offenvar werden unter euch."
Aben auch die seligte Jungfrau wird, selbst in den schlimm
sten Nöten uns zul Serte sein und wird den Kampf fort¬
setzen, den sie von ihrer Empfangnis an begonnen hat, so
das es jeden saa von ihr heißen kann: „Heute ist der
Schlange von ihr der Kopf zertreten worden."

Daß Wir nun durch reichlichere Guaden in den Stand
gesetzt werden , mit den Ehrenvezeugungen, die Wir im
Laufe dieses Jahres der allerseligsten Jungfrau in erhohtem
Maße darbringen werden, auch die Nachahmung ihrer
Tugenden zu vervinden, und damut auch Wir unser Vor.
haben, alles in Christus zu erneuern, um so nachdrucklicher
zur Ausführung bringen, haben Wir nach dem Brauche
Unherer Vorgänger beim Anfange ihres Ponafikates be¬
schlossen einen außerordentuchen Ablaß in Form eines Ju.
bilamns dem ganzen katholischen Erdtreis zu verleihen.

Im Vertrauen also auf die Barmherzigkeit des all.
machtigen Goties und auf die Autoritat der heiligen
Apostel Perrus und Paulus und in Kraft der Uns — wenn
auch unverdientermaßen — verliehenen Binde. und Löse.
gewalt bewilligen und erteilen Wir allen Christglaubigen
beiverlei Geschleaus einen volliommenen Ablaß aller Sun¬
denstrafen. Derselbe tann in der Zeu vom 21. Februar
bis zum 2. Juni einschließlich, d. h. vom ersten Fasten.
sonntag bis zum hl. Fronleichnamsfeste, gewonnen werden,
die Einwohner dieser Unserer Stadt Rom oder dieenigen.
die hierhn pilgern, innerhalb der genannten Zeit eine der
vier F#ttiarchalbasikilen dreimal besuchen und dort eine
Zeitlang für die Freiheit und Erhöhung der katholischen
Kirche und des Apostolischen Stuhles, für das Aufhören
der Irrlehren, für die Eimracht umer den christlichen
Fursten und den Frieden und die Einigkeu der christlichen
Völker nach Unserer Meinung ihre Gebete verrichen und
an einem Tage der vorgenannten Zeut, außerhalb der in
der Fastenverordnung angegebenen Fasttage, unter gleich¬
zeinger Enthaltung von Fleischspeisen fasten, ihre Sunden
reumütig beichten und die bl. Kommunion empfangen.
Alle aber, welch außerhalb der Stadt Rom wohnen,
können desselven Ablaves telldast werden , wenn sie die

nes Wohnortes, oder die Pfarrkirche, oder wo
nie vorhnden in, wenigstens die Haupttirche

der vorgenannter
anderen vorgeschliebenen guten Werke verrichten. ven
können dr Bechöfe , wenn sie#### fur ihre Divzesen so unge¬
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ten des Jahlr zur Gewinnung des Ablasses bestimmen ,
und zwar auch so, daß diese Monate nicht unmittelbar

nander folgen, jedenfalle aber schließen vor dem 8.
Dezember. Dieser vollkemmene Ablatz kann auch den armen
Seelen im egfeuer , welche, mit Gon in Liebe verbunden,
aus diesem Leben bereus gescheden sind, fürbittweise zu.
gwandt werden.

Diejenigen, welcr von einer Se oder Landreise zu
ihrem Wohorte zurückgetemt sind, können unter denselben
Bedingungen diesen Ablaß gewinnen.

Wir erteilen den von ihren Bischofsen approdienen
beschwatern die Befugme, Ordenbleuten beiderlei Ge.

schlechts, somie auch allen anderen Personen, welche die
vorgenannten guten Werte nicht verrichten können andere
fromme Uebuugen aufzuerlegen und Kinder, welche noch
nicht die erste dl. Kommumon emwrangen haben, von dem
Empfange des bl. Altarssatramentes zu dispensieren.

Sodann erteilen wir allen Christgläubigen ohne Un.
terschied Laien und (hemtlichen, auch den Ordensleuten
jedweden Ordens und jedwede: klönerlichen Genossenschäft .
so#ten dieselben auch sonn eigene erwahnt werden müssen,
die Vergunstigung, zum Zwecke der Gewinnung dieses Ab¬

sich irgend einen approvierten Beichwater auf dem
Priester oder Ordeusmand zu wablen Kionerfrauen , Nov¬
zinnen und andere innerhalb der Klausur kebende Frauen
müssen jedoch hierder einen zum Beichthoren der Ordens.
frauen approvierten Beichwater wählen. Diesen Beicht.
vatern gewähren Wir für die genannte Zeitdauer die
Vollmack Ponienten, folld bieselben die Absichr haben,
die amer#en Worse zu vermichnen, dei Gelegenbeit der
von denselben abzulegenden Jubiläumsbeichte
kommumkation, Suspension und anderer kirchlichen Sra.
fen und Zensuren, mogen sie vom Rechte selbst oder von
einem kirchtlichen Richter verhängt worden sein, den Bi¬
schoofen ode. Uns selbn einfachtnn oder in besonderer Weise
zur Absolunon vorbedalten sein, für den Gewissensbereich
Lossprechung zu erteilen, me auch von allen Süden auch
von denzemgen , die den Bischöfen und Uns vordeb##ten

sind, zu absolvieren, unter der Bedingung jedoch, daß der
Pomtem allen gesetzlichen Forderungen Genuge leistet
und eine ihm aufzulegende heilsame Buße zu leisten ver.
spreche. Handelt es sich um Haresie, so hat der Ponitent
die Irrlehre vorher abzuschworen und zu uderrufen. Auch
haben die genannten Beichtvater die Befugnis, Geluvde,
selbst wenn dieselben mit einem Eidschwur beträftigt wor¬
den oder dem. Apostolischen Stuhle eigens reserviert sind
— die Gelubde der ewigen Neuschheu , des Eintritts in

einen Orden , sowie die mit einer Verpflichtung gegen dritte
Personen verknüpften Gelubde jedoch ausgenommen —, in
andere fromme und heilsame Uebungen zu verwandeln,
sowie auch die Ponitenten, welche bereits eine hohere Weihe
empfangen haben , oder dem Ordensstande angehoren, von
geheimen Weihehindernissen, die aus einer Verletzung der
auferlegten Zensuren entstanden sind, zum Empfange der
hl. Weihen oder zur Ausübung derselben zu dispensieren.

Durch dieses Unser Schreiben wollen Wir aber nich
von anderen öffentlichen oder geheimen Weibehindernissen,
mögen sie auf einem Vergehen oder in einem bloßen Man.
gel beruhen, noch auch von anderer gesetzlicher Matel oder
einer anderen Rechtsunfähigkeit oder Untauglichteit, mogen
solche irgendwie eingetreten sein, dispensieren, noch auch
der von Papst Bnedikt XIV. erlassenen Konnitunion
„Sacramentum poenitentiae" mit ihren Erklärungen Ab¬
bruch tun. Auch ist es nicht unser Wille, daß durch dieses
Unser Schreiben denjenigen, welche von Uns selbst und vom
Apostolischen Stuhle, und von itgend einem Pralaten oder
kirchlichen Richter mit Nennung des Namens exkommuni .
ziert, suspendiert, interdiziert oder sonstwie als tirchlichen
Strafen oder Zensuren verfallen erklart oder öffentlich als
solche bekannt gegeben worden sind, eine Vergunstigung
zuteil werde falls sie nicht innerhalb der vorgenannten
Zeit den gesetzlichen Forderungen Genuge geleistei oder
falls notwendig, mit den Parteien sich verglichen haben .

Endlich gestatten Wir, daß in dieser Jubiläumszeit
auch die anderen von Uns oder Unseren Vorgängern de¬
willigten Ablässe, selbst die vollkommenen , gewonnen wer¬
den können .

Wir beschließen, Ehrwürdige Bruder, dieies Unser
Schreiden mit dem Ausdruck der zuversichlichen Hoffnung,
daß durch dieses außerordentliche Jubilaum , das
den haben , recht viele, die sich von Christus getrennt haben,
wieder zu ihm zuruckkehren , und dan im christlichen Volke
die Liede 2. Tugend und der Eifer in der Fromiigkeit
von neuem aufblube. Als vor nunmebe funfzig J#hien
Unser Vorgänger Papst Fius IX. den Glaubenssat von der
Undetleckten Empjangnis der seligsten Gottesmutter
kündigte , da ergoß sich ein reicher Gnadenurom über die
Erde und allerorts machte sich mit dem Sachstum des Ver.

liche Gotiesgebarerin ein- Zu.
der Retigioniat beim chmitlichen Volke bemerkbar

Warum sollen wir für die Zutunft nian noch großere Hoff
nungen bege Wir leven in schlimmen Zeiten und kon
nen fürwahr mu den Wonen des Provdeten klagen : „Es
m keine Wahrheit, kein Erbarmen und keine Ertenmnis
Gottes mehr auf Erden. Lasterung, Luge. Mord Died
stabl und Ehebruch nehmnen überhand." Aber in dieser
Flm von Uebelv erscheint vor unseren Augen, dem Regen¬
bogen vergleichbar die gunge Jungfrau Marm als Mit.
terin zwischen Gott und den Menschen . „Ich werde meinen
Bogen setzen in die Wolken und er soll das Zeichen des
Bundes sein zwischen mir und der Erde" Maa der
Stürm wuten und der Himmel sich verdunkeln, niemand
werde mutlos. Der Anblick Mariens versöhnt Gott den
Herrn und mach ihn zur Gnade geneigt. „Der Bogen
wird in den Wolken sein, und ich werde ihn schauen und
det ewigen Bundes eingedent sein. Und es wird keine
Flut mehr kommen, alles Lebende zu vertilgen.“ Für.
wahr , wenn wir in der rechten Wesse auf Maria vertrauen.
namentlich jetzt, wo wird ihre Unbefleckte Empfangnis
eifriger verehren, werden wir auch jetzt inne werden , daß
sie in Wahrbeit die mächtige Jungfrau ist „die mit ihrem
jungfräuliden Fuße der Schlange den Kov# zertreten bat“

Unternfand dieser Graden erreilen Wir euch.
Ehrwurdige Bruder, und euren Gläubigen von ganzem
Herzen den avostolischen Segen .

Gegeben zu Rom bei St. Peter am 2. Fedruar 1904,
im erner Jahre Unferes Pontifikats .

Bius X.
Sischofliche Anordnung fur die Diozese Padervorn.
luf Grund des vornebenden Rundschreibens Seiner

Heiligkeit des Papner Pius X. vom 2. Februar d. J.verordne ich folgendes:

1. Für die Feier des ausgeschriebenen Jubilaums be.
simmme ich die Monate Mai, Attober und Noormber d. 2.

2. Am Vorabende des 4. Sonntages nach Ostern soll
zur Eroffnung des Jubilaums in allen Pfarr.,und Klosterkirchen feierliches Gelaute und eine Segens.
andacht mit dem Vem Crestor Spernus stattfinden.

3. Am 4. Sonntage nach Ostern soll ein feierliches
Hochamt vor ausgesetztem hochwurdigsen Gute gehalten
werden.

4. Am 1. Adventssonntage d. J. ist das Jubiläum mnt
dem 1e Deum und dem saltamentalen Segen zu schließen .

o. Die Bedingungen zur Gewinnung des Ju¬
biläums.Ablasses sind folgende:

a man muß die dh. Sakramente der Buße und des
Altars innerhalb der vorgenannten drei Monate
bis spatestens am 1. Adventssonntage einschließlich
wurdig empfangen; durch die Erfullung der oster.
lichen Pflicht genugt man dieser Bedingung nicht;bu muß wahrend der angegevenen Zeit dreimal,
entweder an einem Tage oder an verschiedenen Ta.
gen, die eigene Pfarrkirche besuchen; in der
biesigen Stadt muß die Domkrich= und in Orten,
in denen eine Pfarrtirche nicht vorbunden ist, die
Hauptkirche des Wodnortes besucht werden;

c) dei diesen 3 Nirchenbesuchen muß man eine Zeit¬
lang nach der Meinung der hl. Vaters bezen um
die Freihen und Erhohung der hi nirche und des
dl. Stuhles , um das Aufhoren der Irrtümer, und
die Bekehrung der Irrglaubigen, um die Eintragz#
unter den christlichen Fursten und um den Frieden
und die Einigken des glaudigen Volkes:

d) man muß innerhalb der festgesetzten Zeit einen
Fast. und Abstinenztag nach Art der letzten 8 Tage
der Karwoche halten; als socher darf nicht ein
ohnehin schon gedotener Fast. oder Abstinenztag
gewählt werden

6. Der Ablaß kann nur einmal gewonnen und furbitt¬
weise auch den Verstorbenen zugewender werden

Die übrigen, vollkommenen wie unbelllommenen #b.
lässe bleiden in Geltung .

8. Reisende zu Wasser oder zu Lande lonnen, setald
sie zu ihren Wohnorten zuruckgekehrt sind, unter den ver.
bemerkten Bedingungen des Abtatses teildatt werden .

9 Alle für die denge Diozese approvierten Beichwater
b#nten die Vollmacht Ordensleuten beiderlei Gepczlects,
desgleicen allen anderen Personen, welche die zum Ziurdh¬
dei Abloggewinnung vorgeschriebenen Werke jücht ver.
chnen konnen, andere gur Werte aufzuerlegen und Ain.

der, die noch mian zum Tische der Herrn gefuhrt sind vom
Empfange der bl vommonion zu despensieren.

10. Alle Chringlaubigen ohne Unterscheed Laien und
Geistliche , ebenso die Ordensleute, welcher Ordensgesell¬
schaft ode klonerlichen Genonenschaft sie auch angebören
mogen, genießen die Vergünstigung, zur Ablegung der In¬
bilaumsbruche einen beliedigen zum Beeenhoren approdier.
ten Wel: oder Ordeusgpriester als Beichtvater wählen zudurfen. Jedoch mussen Klosterfrauen, Noriginnen und
andere innerhalb der Klausur jedende Frauen einen solchen
Beichtvater wählen, der bevollmachtigt in, die Beichten der
Ordensfrauen zu doren

11. Die vorhin bezeichneten Nirchen sollen während der
Jubilaumsmonate taglich vom Morgen bis zum Aderd

geoffnet bleiben.
12. Wo die örtlichen Verhältzisse es erfordern, ist die

Zeit, in der die Gläuvigen Gelegenheu zur Adlegung der
Jubiläumsbeichte finden werden festgusetzen und berennt
zu geben

Unsere ehrwurdigen Mitbruder und Mutarbeiter wer.
den auch nicht unterlassen, die ihrer heistlichen Fürsorge
und Obhut anvertrauten Gläubigen über die Bedeutung
des ausgeschriebenen Jubilaums sowie über das Wesen und
den Wert des Jubilaums.Ablasses noch weiter zu belehren,
ihnen die unabweigliche Nowendigkeit aufrichtiger De.
lehrung und ernster, iberktatiger Bußgesinnung ans Herzzu legen endlich Entstellungen und irrige Aufsassungen derNawerverehrung wie des Abtasses in passender Form zu.rückzuweisen

Die vorstehende Uebersetzung des Avostoitschen Rund¬
schreibens s61 — unt Ausnahme der auch in die gegen
wartigr Verordnung ausgenommenen Bes
der übrigen, den Beichwatern erteitten
nehn dieser Underer Verordnung am 2. und 3. Sonntagenach Osten m allen Pfarr. Filial. und Kloiterkirchen desBistums beim Hauptgotresdenste von der Kanzel aus ver.
lesen werden

Paderborn, den 2. Aoril 1904
Der Bischef f Wilhel

Der Schatz von Thorburns .
— Von Frederick Boule. Verdeutscht durch E. Deichmann.

Siebentes
Der zweite Vorschlag .

Als Hubert Janshawe am dritten Morgen seines
Besuches, der zwei Wochen dauern sollte, herunterkam,
sand er Herrn Esking allein im Frühstuckszimmer.
Derselbe erkundigte sich mut geziemender Wärme nach
Kathens Befinden und hörte die Antwort mit Inter¬

esse an. Hubert dachte daher, alles ware vergessen und
gewann seine gute Laune wieder; aber nach einiger
Zeit, sobald er seine Pflicht als Wirt erfullt, und sein
Nesie sein Fruhstuck beendet hatte, fuhr Herr Esling
mit gleicher Gelassenheit sort:

„Es ist mir eingefallen , Hubert, daß Dein Ent¬
schluß plötzlicher Abreise, den Du mir genern Abend

Nachdruck verboten.
Dir einige Unbequemlichkeiten verursachenmitteiltest,

dürste —“
„Onkel, nichts derart teilte ich Dir mit!“
„Tatest Du es nicht? Nun, dann wollen wir es so

sassen, die plötzliche Abretse, die sich als wünschens¬
wert herausstellte —“

„Nir stellt sie sich nicht als
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